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Mit dem Einsiedler Anzeiger an die OLMA 2026
Im Vorfeld der OLMA 
2026, die vom 8. bis  
18. Oktober 2026  
in St. Gallen stattfindet, 
verlosen der Einsiedler 
Anzeiger und der Kanton 
Schwyz als Gastkanton  
an der OLMA  
10 x 2 Eintrittstickets.

EA. Als Gastkanton der Schwei-
zer Messe für Landwirtschaft 
und Ernährung OLMA präsen-
tiert sich der Kanton Schwyz 
nicht mit einer Kopie seiner 
selbst, sondern möglichst nah 
am Original. Das Konzept ist so 
einfach wie überzeugend: Vie-
les, was den Kanton auszeich-
net, wird in riesige Holzkisten ge-
packt und nach St. Gallen gelie-
fert. Kulturschätze, spannende 
Menschen, lebendiges Brauch-
tum und sogar das Hölloch.

«Schwyz liefert» ist mehr als 
ein Motto. Es ist das selbstbe-
wusste Versprechen eines Kan-
tons, der tatsächlich viel zu bie-
ten hat: landschaftliche Vielfalt 
von den Mythen bis zum Zürich-
see, eine lebendige Kulturszene, 
innovative Industrie und starkes 

Gewerbe, kulinarische Eigenhei-
ten mit langer Tradition – und das 
alles im Winter wie im Sommer.

Sonderschau:  
Was in den Kisten steckt
Das Herzstück des Auftritts ist 
die Sonderschau, in der die Kis-
ten offenstehen und ihr Inhalt 
sichtbar wird. In der rund 1000 
Quadratmeter grossen Halle be-
gegnen Besucherinnen und Be-
sucher dem echten Schwyz: den 
Menschen, die hier leben und ar-
beiten, den Produkten, die hier 
entstehen, und den Geschich-
ten, die den Kanton einzigar-
tig machen. Kein austauschba-
rer Messeauftritt, sondern ein 
lebendiges Bild – authentisch, 
überraschend und mit einer ge-
sunden Portion Humor.

10 x 2 Eintrittskarten an die 
OLMA 2026 zu gewinnen
Der Einsiedler Anzeiger verlost 
in Zusammenarbeit mit dem 
Kanton Schwyz 10 x 2 Eintritts-
tickets für die OLMA 2026. Teil-
nahmeberechtigt sind alle Per-
sonen, die den Einsiedler An-
zeiger abonniert haben. Teilnah-
meschluss ist der 13. Septem-
ber 2026.

Jetzt mitmachen 
und gewinnen!
Der Kanton Schwyz als Gastkanton an der OLMA 2026 und 
der Einsiedler Anzeiger verlosen 10 x 2 Eintrittstickets  
für die Messe in St. Gallen, die vom 8. bis 18. Oktober  
stattfindet. Teilnahme per Mail mit dem Vermerk  
OLMA 2026 und Name und Adresse an:  
info@einsiedleranzeiger.ch 
oder QR-Code scannen und online mitmachen.
Die Teilnahme ist exklusiv für EA-Abonnenten und  
bis und mit Sonntag, 13. September 2026, möglich.

Ausgenommen sind die Mitarbeiter des Verlages. Die Zuteilung  
der Preise erfolgt durch das Los. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen,  
es wird keine Korrespondenz geführt. Die Publikation  
der Preisgewinner erfolgt im Einsiedler Anzeiger. Die Gewinne  
können nicht umgetauscht oder in bar ausbezahlt werden.
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«Alle Bauern müssen  
die Herdenschutzmassnahmen umsetzen»
Die jüngsten Nutztierrisse 
bei Pfäffikon und Einsie-
deln ändern nichts an der 
Haltung des Vereins 
CHWolf. Die Präsidentin 
Christina Steiner  
sieht die Verantwortung 
vor allem bei den  
Tierhaltern – und hält  
die geplante Regulierung 
des Chöpfenberg-Rudels 
weiterhin für rechtswidrig.

LUKAS SCHUMACHER

Nach der Bekanntgabe durch 
den Kanton, zwei Drittel der 
sechs nachgewiesenen Jung-
wölfe des Chöpfenberg-Rudels 
zu entnehmen, reagierte der 
in Einsiedeln ansässige Verein 
CHWolf mit scharfen Worten (wir 
berichteten). Kurz danach ereig-
neten sich zwei Wolfsangriffe auf 
Nutztiere in Pfäffikon und Ein-
siedeln. Für Christina Steiner 
aus Wilen, Präsidentin des Ver-
eins CHWOLF, sind die Vorfälle 
kein Grund, ihre Haltung zu än-
dern. Sie hat sich die Situatio-
nen vor Ort angesehen: « In Pfäf-
fikon war es ein verlotterter Ma-
schendrahtzaun, in Einsiedeln 
ein Zaun mit 2-Litzen. Diese hal-
ten vielleicht die Schafe im Ge-
hege, hat mit Wolfsschutz aber 
nichts zu tun.» Das sei den Tie-
ren gegenüber fahrlässig.

«Der Tierhalter  
trägt Verantwortung»
Im Kanton Schwyz würden seit 
Jahren Wölfe nachgewiesen. 
Spätestens seit der Bildung 
des Chöpfenberg-Rudels müss-
ten sich Nutztierhalter auf eine 
dauerhafte Präsenz einstellen. 
«Als Tierhalter hat man eine Ver-
antwortung gegenüber seinen 
Tieren», sagt Steiner. Und for-
muliert ihre Kritik unmissver-
ständlich: «Alle Bauern müssen 
die Herdenschutzmassnahmen 
umsetzen. Wer seine Tiere nicht 
schützt, darf nachher nicht jam-
mern, wenn es Risse gibt.»

Gerade im Fall von Pfäffi-
kon wäre ein zusätzlicher elek-
trischer Zaun innerhalb des be-
stehenden Maschendrahtzauns 
nach ihrer Einschätzung möglich 
gewesen. Als wirksamen Grund-

schutz nennt Steiner ein 90 Zen-
timeter hohes Flexinetz mit aus-
reichender Stromspannung und 
einem guten Abschluss zum Bo-
den. Der Wolf versuche eher, un-
ter einem Zaun hindurchzukom-
men, als über einen stark elekt-
rifizierten Zaun zu springen. «Ge-
rade hier in Einsiedeln sollte es 
kein Problem sein, einen guten 
Zaun aufzustellen.»

Dass Herdenschutz viel Ar-
beit verursacht und nicht auf 
jeder Weide gleich einfach um-
zusetzen ist, bestreitet Steiner 
nicht. CHWolf unterstütze seit 
2012 mehr als 30 Alpbetriebe 
finanziell bei Schutzmassnah-
men. Im Kanton Schwyz gibt 
es noch keine Unterstützung 
seitens des Vereins. Wer wirk-
lich gewillt sei, Massnahmen 
gegen Wolfsangriffe umzuset-
zen, der könne auf ihre Unter-
stützung hoffen. Die finanziellen 
Mittel seien jedoch  beschränkt, 
so sei es schliesslich nicht Auf-
gabe des Vereins, diese Unter-
stützung anzubieten. Trotzdem 
lohne sich der Aufwand, denn 
so sammelt CHWolf Erfahrungs-
werte vor Ort. Mit den Alpbewirt-
schaftern hat der Verein somit 
ein gutes Verhältnis und erhält 
Einblick in den Alltag von direkt 
betroffenen Betrieben. 

Warum ein Wolf  
mehrere Tiere reisst
Steiner sagt, jedes gerissene 
Tier sei eines zu viel. Die jüngs-
ten Verluste hätten sich ihrer 
Ansicht nach jedoch verhindern 
lassen. Dass ein Wolf mehrere 
Schafe tötet, sei kein Ausdruck 
von Blutgier. Schafe liefen bei 
Gefahr zusammen, statt sich zu 
zerstreuen. Gelange ein Wolf in 
eine Herde, werde er durch die 
flüchtenden Tiere immer wie-
der zum Zupacken angeregt, bis 
Ruhe herrsche und er fressen 
könne.

«Der Wolf hat gar nichts 
falsch gemacht. Er hat sich ein-
fach von leicht erreichbarer Beu-
te ernährt», sagt Steiner. Sie ver-
gleicht dies mit einem Fuchs, 
der in einen unverschlossenen 
Hühnerstall eindringt. Dort gäbe 
es im Nachhinein auch kein Auf-
schrei, man müsse die Füchse 
regulieren, sondern die Schuld 
läge beim Landwirt, der seine 
Hühner nicht richtig geschützt 

habe. In der Berichterstattung 
erscheine dagegen fast immer 
der Wolf als «böse» oder «blut-
rünstig».

Dass die Ziege am Katzen-
strick unmittelbar bei einem 
Hof gerissen wurde, wertet Stei-
ner nicht als Zeichen verlorener 
Scheu. Ein Rudel bewege sich 
in einem grossen Revier, in dem 
zwangsläufig Höfe und Ortschaf-
ten lägen. Wölfe benutzten Wege 
und Strassen. Wenn nachts kei-
ne Menschen unterwegs seien, 
sei es nicht aussergewöhnlich, 
dass ein Wolf an einem Haus 
vorbeilaufe.

«Scheu ist eigentlich das fal-
sche Wort. Der Wolf hat ein na-
türliches Misstrauen gegenüber 
dem Menschen», sagt Steiner. 
Er meide den direkten Kontakt, 
nicht aber Häuser oder Autos 
an sich. Eine nächtliche Sich-
tung bei einem Hof sei anders 
zu beurteilen als ein Wolf, der 
sich tagsüber gezielt Menschen 
nähere.

«Die Ängste  
muss man ernst nehmen»
Steiner kann nachvollziehen, 
dass Eltern auf abgelegenen 
Höfen Angst haben, ihre Kin-
der allein nach draussen zu 
lassen. Das Bild des gefährli-
chen Wolfs sei tief verankert. 
«Die Ängste muss man ernst 
nehmen», sagt sie. Die Risiken 
müssten jedoch eingeordnet 
werden. Nach ihrer Einschät-
zung sei die Gefahr durch den 
Strassenverkehr oder einen 
Hund aus der Nachbarschaft 
wesentlich grösser als jene ei-
nes Wolfsangriffs.

Die Regulierung eines bisher 
unauffälligen Rudels vermittle 
zudem den Eindruck, die Tiere 
seien gefährlich, kritisiert Stei-
ner. Der Regierungsrat begrün-
det den Eingriff dagegen damit, 
den Bestand in der Region an-
zupassen, die natürliche Scheu 
zu erhalten sowie Schäden und 
konfliktträchtige Begegnungen 
zu verhindern.

CHWOLF will Beschwerde  
einreichen
Der Kanton hat vier der min-
destens sechs nachgewiese-
nen Jungwölfe des Chöpfen-
berg-Rudels zum Abschuss frei-
gegeben. Das Bundesamt für 
Umwelt hat der Entnahme von 
maximal zwei Dritteln der dies-
jährigen Jungtiere zugestimmt. 
Die Regulierungsperiode dau-
ert vom 1. September bis zum 
31. Januar.

CHWOLF hält den Entscheid 
dennoch für rechtswidrig. Das 
Chöpfenberg-Rudel sei völlig un-
auffällig und habe bisher kei-
ne Tiere in geschützten Her-
den gerissen. Bei den Rissen 
im Frühsommer 2025 seien un-
geschützte Tiere betroffen ge-
wesen; zudem hätten sie nicht 
sicher dem Rudel zugeordnet 
werden können, dasselbe gel-
te auch für die jüngsten Ereig-
nisse. Das Jagdgesetz erlau-
be eine präventive Regulierung, 
wenn drohende Schäden oder 
eine Gefährdung von Menschen 
nicht mit zumutbaren Schutz-
massnahmen verhindert wer-
den könnten. Genau diese Vor-
aussetzung sei hier nicht erfüllt, 
argumentiert Steiner.

Sie bestreitet auch, dass der 
Abschuss von Jungtieren künfti-
ge Risse verhindern könne. «Die 
Welpen machen keine Schäden, 
das machen die Erwachsenen.» 
Der Bund verfolgt mit Abschüs-
sen im Beisein des Rudels hin-
gegen einen Lerneffekt bei den 
verbleibenden Tieren.

CHWOLF werde beim Kanton 
eine Aufsichtsbeschwerde ein-
reichen. Der Anwalt prüfe der-
zeit die Unterlagen; die vollstän-
dige Bewilligung des Bundesamts 
habe der Verein nachfordern müs-
sen. «Leider sieht es nicht rosig 
aus. Solche Verfahren sind relativ 
schwierig und dauern lange.» Be-
reits letztes Jahr ging der Verein 
gegen die Regierung des Kantons 
Schwyz rechtlich vor. Das Verfah-
ren sei jedoch noch hängig. Eben-
falls reichte man Anzeige ein we-
gen der gefunden Tierkadaver, 
welche gemäss Einschätzung von 
CHWolf als Köder für den Wolf ver-
wendet wurden, was illegal ist.

Sorge vor einem auseinander-
brechenden Rudel
Steiner warnt zudem vor kontra-

produktiven Folgen der Regulie-
rung. Jungwölfe seien ab Herbst 
in der Dunkelheit schwer von älte-
ren Tieren zu unterscheiden. Wer-
de versehentlich ein Elterntier er-
legt, könne der Familienverband 
auseinanderbrechen. «Wenn man 
ein unauffälliges Rudel hat und 
riskiert, dass es auseinander-
fällt, ist das verantwortungslos.» 
Die Folge seien Jungwölfe, die nie 
richtig gelernt haben zu jagen und 
sich somit vermehrt einfacherer 
Beute bedienten. «Mit falschen 
Abschüssen riskiert man, solche 
‹Flegelwölfe› zu schaffen.» 

Ob die Risse bei Pfäffikon 
und Einsiedeln überhaupt auf 
das Chöpfenberg-Rudel oder auf 
denselben Wolf zurückgehen, ist 
noch offen. Für Steiner zeigen die 
Angriffe deshalb nicht, dass die-
ses Rudel problematisch gewor-
den ist. Fehlender Schutz könne 
im Gegenteil dazu führen, dass 
Wölfe lernten, Schafe seien einfa-
che Beute und sich vermehrt dar-
auf spezialisieren.

Eine Ausrottung des Wolfs, wie 
sie von Teilen der Landwirtschaft 
gefordert wird, lehnt Steiner ab. 
«Der Wolf ist ein heimisches Tier. 
Er hat dasselbe Recht, hier zu le-
ben, wie jedes andere Tier auch.» 
In der weiteren Region hätte es 
nach ihrer Einschätzung noch 
Platz für zwei oder drei zusätzli-
che Rudel. Die Zahl der Tiere in-
nerhalb eines Reviers wachse 
nicht unbegrenzt: Denn in einem 
Revier lebt nur eine Wolfsfami-
lie. Mit 1–2 Jahren wandern die 
Jungtiere ab, um eine eigene Fa-
milie zu gründen. Wenn man auf 
die Regulierung verzichtet, dann 
regulieren sich die Wolfsbestän-
de mit der Zeit selbst. 

Für Steiner führt kein Weg an 
konsequentem Herdenschutz vor-
bei. Statt Geld in Abschüsse zu 
investieren, solle die öffentliche 
Hand die Landwirtschaft stär-
ker beim Schutz der Tiere unter-
stützen. «Wir als reiche Schweiz 
haben das Gefühl, wir könnten 
nicht einmal mit dem Wolf umge-
hen, von Afrika erwarten wir aber, 
dass sie mit Löwen und Elefan-
ten leben, die wirklich gefährlich 
sind», sagt Steiner. Man müsse 
mehr Respekt vor der Natur ha-
ben und lernen, mit ihr zu leben. 
«Was gibt uns das Recht vorzu-
schreiben, wer hier leben darf und 
wer nicht?»

Christina Steiner, Präsidentin CHWolf, setzt sich dafür ein, dass der 
Wolf nicht mehr reguliert wird.� Foto: Lukas Schumacher


